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Der 7zwelıte Teil stellt sıch dem Problem eines möglıchst ausgeglichenen Gleich-
gewichtes zwischen der Allgemeinheıit der Sünde un der Güte der Schöpfung. Die
Problemlösung führt ber die exegetische Erfassung der allgemeinen Sündigkeıt 1M

($ 13) W1€e ($ 14) ZUrF Analyse des Sündenverstiändnisses 1n der terneren
Theologie- un Dogmengeschichte $ 15) Diese mehr 7zusammenfassenden Partıen

durchaus e1in sıcheres exegetisches Urteil und eine hohe kompendiarıische
Kraft Das Ergebnis dieses Gedankenganges wırd annn mMi1t Tillichs Auffassung der
allgemeinen Sündigkeit kontrontiert un: 1 Horizont der „heutigen Diskussion der
systematıschen Theologie“ reflektiert ( 16) An dieser Stelle wiırd die katholische
w 1e€e die evangelische Theologie mi1t Tillich 1Ns Gespräch ebracht Dabei kommt
ausgehend VO  am dem erarbeiteten theologischen Materıal; eine fundierte Kritik

Tilliıch ıcht herum: die Entiremdung, „die träumende Unschuld“ siınd recht
insuffiziente Begriffe für die in der Bibel angesprochenen Sachverhalte bezüglich der
Allgemeinheit der Sünde Gleiches oilt tür die Polarıtät VO  3 Freiheit un Schicksal
(225—229). Im Gegenschlag ergeben sich ber auch kritische Einwände C  SC das
tradıtionelle Verständnis der Erbsündenlehre Von dorther legt sıch der „Ver-
such eiıner Weıiterführung“ des Verhältnisses VO Sündersein und Sündetun ahe

Unter Aufnahme VO  s Gedanken VOIl Metz un Rahner entwickelt Sch
die Frage: Wiıe ann der Mensch werden, W as bereits 1Sst, bzw schon se1n, W as
noch werden mMu (239 Diese Frage geht Sch VO be] Kant einsetzenden UÜber-
legungen Zu Problem der Zeıt HE SO kommt dem u da{ß der Mensch
einerseıits die Wirklichkeit als raumzeiıitlıiche, andererseıits ber auch als nıchtraum-
zeıitliche erfährt Diese Überlegung wird auf den Menschen übertragen, „der
werden mufß, W as 1St  C Das eın oll hier oftenbar einerseıts als ganz Zze1lt-
iches, andererseıts als Sanz nıcht-zeitliches verstanden werden. Es kommen demnach
We1 Aspekte der einen Wirklichkeit des Menschen A Vorschein, die Je das Ganze
des Menschen betreften

Dıiıe yleiche Aussagestruktur: einerselts zeitlich andererseıits nıcht-zeitlich
wendet auch auf die menschliche Freiheit Analoges gilt für das Verhältnis
VO  - Sündersein un: Sündetun. Auch bei diesem Verhältnis handelt es sich Wel
Aspekte, die beide Je für die Wirklichkeit des Menschen stehen können. SO
1St möglich, die Sündigkeit gAaNZ auf die treije Entscheidungsfähigkeit des
Menschen zurückzuführen, un dennoch daran festzuhalten, da jeder Mensch immer
schon Sünder Ist. Damıt wiırd dıe allgemeine Sündigkeit wieder auf die Höhe DC-
tührt, da{fß S1e 1Ur VOT dem Urteil Gottes erkannt werden kann, da{fß sSie Iso 11ULE
1 Glauben erfahrbare Wirklichkeit IsSt

Diese Problemlösung lıegt 1U ıcht auf den Spuren Tillichs, doch kann 90028  —
1es ıcht als Mangel empfinden, lange und intens1v auf Tillich gyehört
worden 1St, da{fß 1n bezug aut seine methodische Verwertbarkeit für die Lösung
des Problems voll ausgewerteL wurde. Diese LÖösung 1St auf andere un CUuc Art
„korrelativ“ insofern NECNNEN, als Zeitlichkeit und Ewigkeit, Handeln und Seıin,
Freiheit un: Notwendigkeit ihrem je eıgenen echt geführt worden sınd

Dem Rezensenten fielen unerhebliche Ungenauigkeiten auf S. 64 sollte CS

„erreichen“ un nıcht „reichen“ heißen; 5.92 wırd unscharf zıtlert: 291
sollte doch SCHAUCI auftf 294 etrefts der creatio0 nıhilo Bezugäwerden.

Marburg Erwin ua

Heri  ert Schaut Das Leıtungsamt der Bischöte. Zur Textgeschichte
der Konstitution „Lumen gentium“ des IL Vatikanischen Konzıils. Annua-
r1ium Hıstoriae Conciliorum Supplementum 2} München-Paderborn-Wien
(Verlag Ferdinand Schöningh) 19/5 200 Seıten, kart.,
Der Vertasser geb. 1St Kanonist und WAar einer jener Konzilstheologen,

die die dogmatische Konstitution des I1 Vatikanischen Konzıils ber die Kirche,
„Lumen gentium“, VO ersten Entwurt (43961) bis der tejerlichen Verabschiedung
(21 November aktiv, oft entscheidend mitgestaltet haben Zur Entstehungs-
geschichte dieses zweıtelsohne wichtigsten Dokumentes des ı88 Vatiıcanums legte
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bereıits wel wertvolle Studien VOTL: Zr Textgeschichte des drıtten Kapitels VOINl

—95—118) und LÜr Textgeschichte grun‚Lumen gentium““ (ın MTIhZ, FI=FGLE
ber das Bischofskollegium“ (ın AkathKR,legender Aussagen AUuSs ‚Lumen gentiu

dr  e 5—147). Nun befafit S1 mi1t dem Konzilsentwurf über das Leıitungs-
am der Bischöfe, das 1n die Konstitution, drittes Kapitel, eingegliedert
wurde.

Der Autor 1St autf Grund seiner aktıven Mitarbeit, seiner Kenntnisse, Aufzeich-
1n der 'Tat w1ıe kaum eın anderer 1n der Lage, eine richtigeNUNgsSCH und Unterlagen

textgeschichtliche Analys durchzuführen. Dies 1St ıhm auch hervorragen: gelungen.
Eıne Fülle VO  $ Gutachten, Entwürfen, Bemerkungen, Aufzeichnungen, Änderungen
un: Texten veranschaulichen auf fesselnde Weıiıse die Entstehung des dritten Kapı-
tels ber die hierarchische Verfassung der Kirche, insbesondere das Bischofsamt.

un Dokumente, Ww1e z B das Gutachten VO  $ CongarEinige Ausführunge
fe des Löwener Theologen Gerard Philips AE und(15—19), die Entwur

des Erzbischofs Parente (80—82), die Beanstandungen der Melkitischen Kiırche
hinsichtlich des ersten Entwurfes &7-60), ber auch die Relationes der Schlufß-
fassung, besonders jene VO  w Kardinal Könıg B und Erzbischot Parente

die Konzilsreden Wittlers 5— und Parente’s e>71 SOWI1e
tür die die Dogmengeschichte immerstellen eine großartige Dokumentatıon dar;

dabei doch eınen ıinneren Werdegang dog-dankbar seıin kann Handelt sıch
matischer Aussagen und Formulierungen, dessen Kenntnis gerade bei der Text-
interpretation VO  3 ausschlaggebender Bedeutung ISt.

Anders verhält sich ber die Studie MIt hrer historischen Aussage. Sıie will
offenbar keine kirchengeschichtliche Arbeiıt se1n, denn der Autor verzichtet we1lt-
gyehend auf die strikt historische Methode, w1e auf Fußnoten, Belege 1m wıssen-
schaftlichen Apparat, die biographischen Angaben, Ja O! auf eine knappe hısto-
rische Darstellung des ganzen Vorganges. So werden viele seine Ausführungen hne
Kenntnis der eigentlichen Geschichte der Konstitution, besoners 1mM Hinblick
auf die Emendationes und Reden der Kirchenväter vgl Philips, Dıie Ge-
schichte der dogmatischen Konstitution über die Kirche „Lumen yentium“,
1 EIN Das Z weıte Vatikanische Konzil,; 1966 139—155), ber uch
hne Kenntnis seiner eigenen schon vorgelegten Studien unverständlich. Das oibt
der Vertfasser selber z als 1mM Namenverzeichnis auch die WEe1 anderen Arbei-
ten erfaßtA mu{(ß der Leser uch fragen, Dokumente 1n einer
stark gekürzten Form der L11LUX: auszugswelse vorgelegt werden. Manchmal Wei-

den außerdem Unterlagen einfach aneinandergereiht, eine vergleichende eXt-
analyse CSCIL

Doch kann das Q‚hlußurteil 1Ur pOSIELV se1n: der Autor hat MmM1t seiner Studie
der internationalen Konzilsforschung und der Dogmengeschichte einen wertvollen
Dıiıenst erwıesen.

Bonn Gabriel Adrianyı

Notizen
D: KemMPp $t Bıbliography of CT VAOHLANAE: StuU-

1es 1n Medieval and Reformatıon Thought Vol XV) Leiden Brill) 1975
249 Sa LDS hfl 40,—
Im wesentlichen 1m Anschlufß die Bibliographia Calvini1ana VO  e Erichson und

die Calvin-Bibliographie von Niesel wırd dıe anhaltende Wirkung des Genfer Re-
ftormators dokumentiert. Darüber hınaus wird die Ausbreitung des Calvinismus
bis 1n die Mıtte des Jahrhunderts belegt Dıiıese Au dem Verlaut der reformier-
ten Reformationsbewegung resultierende Weite 1St begrüßenswert, problematisch je-
doch der Umstand, da{fß manche Arbeiten über Gestalten der reformierten Ortho-
doxıe VOTr 1650 tehlen Es wırd ıcht erkenntlich, ob und w1e 1n dieser Bibliography


